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blieben sei, das mm vein Kaisee sAlexanderj in gleicher Hei-

ligkeit gehalten werbe. Bei solchen Lenten ist alles möglich, nnd

die Sucht, den Labödoyi-re, der nichts als ein ganz gemeiner

liederlicher Mensch und nachher ein bloßer Verräter war, zu

einer Art Heiland zu machen, dessen Blut bat fließe» müssen,

den man aber allgemein bejammern muß, ist ja sogar auf die

französischen Zeitungen übergegangen." -
Quellen:

Die amtlichen Akten im Staatsarchiv.
Briefe des Abraham Pfändler von Kappel im Toggenburg, Angestellten
bei der Sauerländerschcn Buchdruckern, behandelnd die Verhältnisse in
Aarau von 1816 bis in die zwanziger Jahre.
Der aufrichtige und wohlerfahrene" Schweizerbote, Zahrgang >816 und
1817.

Aarauer Zeitung. Jahrgang >816 und >817.

Die zitierten Schriften.

Szenen aus den Dezembertagen !8?O
Mitgeteilt von einem Augenzeugen

Vorbemerkung. Das Jahr legt »ns die Erinne-

rung an die stürmischen Ereignisse nahe, die im Habre I8)S,
als eine Folge der Pariser Iulirevolntion, in Europa, in der

Schweiz und besonders im Kanton Aargau die Herrschaft der

Reaktion erschütterten, welche seit dem Wiener Kongreß waltete.

Am 12. September batte eine Konferenz von Vertrauens-
männern in Lenzburg getagt, am 7. November hatte bei Woh-

lcnschwil eine gewaltige Volksversammlung stattgefunden: a»

beiden Orte» batte man Resolutionen zugestimmt, zufolge deren

der Kleine Rat des Kantons Aargau ersucht werden sollte, eine

Änderung der Verfassung im Sinne der Ausgestaltung des

AargauS zu einer Demokratie in die Wege zu leiten. Der

Kleine Rat nahm zwar die Bittschriften mit Wohlwollen ent-

gegen, zögerte aber, die nötigen Schritte zu tun, waö eine stets
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wachsende Erbitterung in weile» Volkskreisen zur Folge hatte.
Als dann der endlich zusammentretende Große Rat beschloß,

zwar einen Vcrfassungsrat wählen zu lassen, aber die von diesem

ausgearbeitete Verfassung selbst noch durchzuberaten und unter
Umständen abzuändern, da brach der Unwille in offenen Auf-
stand aus. Unter der Führung von Heinrich Fischer, Großrat
und Schwanenwirt von Mcrenschwand, sanunelten sich im Frei-
amt einige Tausend Bewaffnete, zogen am 6. Dezember nach

Aarau und zwangen die Regierung, den Volkswünschen sofort

Nachachtung zu verschaffen.

Die nachfolgenden Aufzeichnungen geben die Eindrücke eines

Augenzeugen wieder, der die Ausregungen jener Tage in der

Hauptstadt miterlebte.

Der Verfasser ist Julius Zschokke, der siebente Sohn
Heinrich Zschokkes. Trotz seiner Jugendlichkeit hat er die Vor-
gänge gut erfaßt und lebendig dargestellt. Indem er auch die

Haltung der Bebcwden, der Bevölkerung auf sich wirken ließ,

ist seine Schilderung zu einem guten Stinunungsbilde geworden.

Manche Einzelheit, manches Urteil ist ibm wobl auch von an-

derer Seite zugeflossen. — Die Arbeit ist in der Familienchronik

überliefert. (Er starb, noch nicht dreißigjäbrig, 1845 als Ad-

vokat in issestal.)

Die Gründe und Veranlassungen zu dem Volksaufstand
im Freien Amt am Anfang Dezember 1850 mögen bekannt

sein und es wäre zu weitläufig aller kleinen Vorspiele des

Sturms und der Hartnäckigkeit der Regierung zu erwälme». Schon

hinlänglich weiß man, wie Donnerstag T Dezember an der

Großratssitzung (alten Stils) jener Dekretsvorschlag wegen Ein-

sührung einer neuen Versassung zur größten Unzufriedenheit

des Volkes abgeändert wurde. Vergebens warnte Papa (Hein-
rich Zschokke) den Großen Rat und verwahrte sich feierlichst

gegen eine solche unglückselige Schlußnalune. Vergebens schlössen
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sich einige Großräte dieser Verwahrung an. Man blieb hart-
nackig und verschmähte den guten Wink. Es geschahen rohe

Ausfälle. Still ging nachmittags um 2 Uhr die Versammlung
auseinander. Die aristokratische Partei sah dies für einen Sieg
ihrer Sache an und überlegte nicht die Folgen eines solche»

Schrittes. — Bemerkenswert ist, daß Herr Bürgermeister H e r-

zog von Effing eist selbigen Abends in die Stube seiner

etwa 20 Mann starken Schutz- und Leibwache trat, worunter
sich auch 2 bei uns einguarticrte Küttinger befanden, fast eine

Stunde lang mit den Soldaten politisierte und sich besonders

stark gegen Papa und Herrn Sanerländer anSsprach.

Indessen verbreitete sich die Nachricht von der Abänderung
des Dekretsvorschlags schnell im ganzen Kanton. Das Volk
ließ sich nicht betrügen. Schon Samstag den 4. abends kamen

in Aarau dumpfe Gerüchte in Umlauf von Unrnben im Freien

Amt. Doch machte man sich nicht viel daraus. Aber Sonntags
den 5. Dezember schon in der Frübe des Morgens wurde in

der Blumenhalde angeläutet. Man brachte ein Billet von

Herrn Oberamtmann Freu" an Papa. Alles war begierig zu

erfabren, was dieser Brief bei einer so ungewöhnlichen Zeit
entbalte. Die gespannten Erwartungen wurden nicht getäuscht.

Soviel ich mich noch erinnern kann, so wurde folgendes ge-

meldet! Heule schon um 4 Uhr wolle man Sturmgeläute in

der Richtung gegen das Freie Amt gehört haben. Die Bezirke

Muri, Bremgartcn und Baden ständen unter den Waffen. Es
seien neuerdings Freiheitsbäume aufgestellt worden. In Aarau

herrsche überall Bestürzung und Schrecken usw. Den 5. Dc-

zember morgens 5 Uhr.
Nachdem jenes Billet verlesen war, machte ich mich aus

den Weg in die Stadt, sowobl um Näheres zu erfahren als

auch um die Vorkehrungen vonseiten der Regierung zu sehen.

Es begegneten mir mehrere flüchtende Weiber mit ihren Kin-

dern, meist begleitet von Mägden, welche deren notwendige Be-
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dürsnisse trugen. In der Stadt selbst traf ich alles in Ver-
wirrung, Ungewißheit und Angst an. Große Gruppen von

sogenannten Eckenbürgern standen überall herum und delibe-

rierten, alle laut durcheinander schreiend, liber die bentigen Er-
eignisse. Jeder erzäblte, wie und auf welche Art er die erste

Nachricht erhalte», was er dabei gedacht habe u. s. f. Viele
waren erst ans den Betten gekommen und befanden sich noch im

tiefsten Neglige. Andere holten sich bei den Krämern Pulver
und Blei und rüsteten ihre Waffen. Viele, die noch von nichts

wußten, streckten neugierig ihre Köpfe zusammen und fragten
sich, was es denn gäbe. Plötzlich wurden auf alle Seiten Post-

läufer ausgeschickt, um die waffenfähige Mannschaft aufzu-
bieten.

So kam ich zu Bruder Dr. Theodor,' der eben beschäftigt

war, seinen Feldapparat in Ordnung zu setzen, um aus alle Fälle

gefaßt zu sein. Schon morgens ^-5 Uhr war ihm unter großem

Lärmen von Herrn Oberst Bär' die wichtige Tagesneuigkeit

berichtet worden mit dem Zusatz: es könne heute einen heißen

Tag geben. Hier blieb ich bis ungefähr gegen y Uhr, wo wir
dann beschlossen auszugebe». Doch wie war alles verändert, als

wir die Straße betraten! Überall uniformierte und bewaffnete

Bürger, die auf den Schloßplatz eilten; hohe und niedere

Offiziere rannten geschäftig bin und her. Hufaren sprengten als

Stafetten hier und dorthin. Mit feierlichen» Ernst und gravi-
tätischcm Gang, um die innere Angst zu verbergen, schritten die

Regierungsgliedcr dem Rathaus zu, wo sie, mit kurzer Unter-

brechung, fast den ganzen Tag zubrachten, ohne genügende Maß-
regeln zu ergreisen.

Ein gleiches Schauspiel bot sich uns auf dem sogenannten

Schloßplatz dar. Dichtgedrängte Massen von Neugierigen um-

gaben hier die schon zahlreich versammelten Kompagnien. Alle

Augenblicke kündigte der Trommelschlag neue Verstärkungen an.

Schon trafen aus dem ganzen Bezirk Offiziere aller Art ein,
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um den Feldzug mitzumachen. Da erschien in einem quasi Staats-

wagen Herr Oberst Feller" von Rheinfelden. Man sprach auch

von „Freiwilligen"; aber diese „Freiwilligen" kamen so spar-

lich und still, daß auf ihre gerühmte Begeisterung für die Sache

der Regierung keine große Hoffnung zu bauen war. Sebnlichst

erwartete man die Truppen aus dem Fricktal, aber man wurde

getäuscht von der sonstigen Untertänigkeil dieser verschweizerten

Österreicher. Obschon einige Obersten über die Staffelegg gc-

schickt wurden, um das Militär anzuführen, so kam kein gutes

Resultat heraus. Denn obgleich in Uken die Zahl der versam-

melten Soldaten ziemlich ansehnlich war, so brachten die Ossi-

ziere nur wenige nack Aarau. Um den damaligen Geist des

Volkes im Fricktal zu erkenne», braucht man nur folgenden

kleinen Bericht eines Augenzeugen zu vernelunen. „Ich kam

von Basel (Sonntag den 5. Dezember, abends 8 Uhr), und da

ich von dem Lärmen in Aarau hörte, so wollte ich lieber hier
in Uken mein Nachtlager aufschlagen. Doch aus dem Schlafen
wurde nicht viel, denn die Verwirrung, das Schreien, Dispu-
tieren und Ratschagen der Soldaten war groß. Anstatt nach

Aarau zu marschieren, wobin sie aufgeboten waren, nahmen die

meisten den Weg über den Bözberg zum Fischer ins Freie Amt.

Andere, ganz mutlos, wanderten noch später gen Aarau. Wieder

andere «nächtens ganz kurz und kehrten nach ihrer Heimat zurück."

Soweit der Augenzeuge. —

Unterdessen war in der Hauptstadt nicht um ein Haar mehr

Ordnung. Den ganzen Tag stand das Militär mit der Waffe
in der Hand auf dem Platz. Kein Mensch dachte daran, den

Soldaten Speis und Trank zu reichen, lind wer hatte denn

den Oberbefehlt fragt man. Ach, «vas soll man zur Antwort

geben! Alle und niemand! Auch Oberst Attenbofer" und Major
Rotpletz^ aus dem Binzenhof waren angekommen, aber niemand

wußte von einem eigentlichen Diktator. Die Artillerie wurde in

Bereitschaft gesellt und alle Pferde in der Umgegend aufge-
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boten. Kugeln goß man in aller Strenge, aber niemand bekam

Munition, denn die Obern fürchteten sich vor ihren eigenen

Leuten. Von der Stadt Aarau wurde eine Gesandtschaft in

das Freie Amt geschickt, um sowohl auszukundschaften als auch

die Volksbewegung zu hiutertreiben. Sie bestand aus den Herren

Dr. Tanner," Oehler," Uhrenmacher Trog'" und dem Redaktor

der Aargauer Zeitung, Fröhlich.^
So rückte der Nachmittag heran. Die Truppen »ahmen

immer an Zahl zn. Die ganze Stadt war angefüllt. Aber auch

an Zuschauern fehlte es nicht. Denn auf die Kunde von dem

kriegerischen Lärm in Aarau kamen aus allen benachbarten Dör-
fern Leute, um alles selbst mit anzusehen. Von Lenzburg liefen
Berichte ein: die Freiämtler seien ci» par hundert Mann stark

in Wohlen versammelt und erhielten von allen Seiten Verstär-
kungen. Von Seengen kam ein Kanouieroffizier, der meldete,

auch aus diesem Dorfe sei Mannschaft nach Wohlen gezogen.

Endlich, nachmittags 4 Uhr wurde plötzlich Befehl gegeben, daß

einige Kompagnien nach Lenzburg marschieren sollten. Zwar

zogen dieselben unter Jauchzen aus, daß man cS selbst in der

Blumcnhalde hörte, aber schon in Buchs tat sich der böse Geist

durch häufiges Desertieren kund. — Bis spät wurden die

Straßen nie leer von unzähligen Menschen, welche neugierig

auf den AuSgang der Dinge warteten. — Um 8 Uhr kamen die

von der Stadt ins Freie Amt gesandten Herren Tanner, Trog,
Fröhlich und Oehler zurück. Die beiden letztern riefen dem

Volke bebend folgendes zu: sie seien nach Wohlen gekommen,

wo sie den Fischer an der Spitze einer tobenden Schar ange-

troffen und ihn vergeblich gebeten hätten, von dem Begonnenen

abzustehen. Man hätte ihnen gedroht, ja sogar auf sie ange-

schlagen. Es sei Lumpenpack und Gesindel, welches nur plündern
wolle usw. Also berichteten sie.

Plötzlich kam in vollem Galopp ein Reiter auf dampfendem

Roß, stieg ab und ging sogleich aufs Rathaus. Es war ein
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Herr Hünerwadel^ aus Lenzburg, der die Aussagen der oben

genannten Herren bestätigte und noch stinzufügte; in Lenzburg

sei alles in Verwirrung nnd Schrecken; man zittere vor der

kommenden Nacht; man solle ihnen doch um Gotteswillen Hülfe
senden! - Daß diese Aussage nicht ganz mit der Wahrheit
übereinstimmte, wird man später ersehen. Doch alsogleich mar-
schierten abermals zwei Kompagnien mit Kanonen gen Lenz-

bürg, aber mit gesunkenem Mut. Denn es kam ei» mißlicher

Bericht über den andern. Schon, stieß es, seien die Freiämtler
z» >000 angewachsen nnd vermehren sich stündlich. — Jetzt
brach die Dunkelheit ein, und die Straßen wurden nach nnd

nach von Leuten leer, bim Uhr abends noch verkündete Trom-

melschall neue Verstärkungen aus dem Kulmertal. Von diesen

bekam die Blnmenhalde 8 Mann zur Einquartierung.
Von allem diesem kriegerischen Geräusch hatten diejenigen

Bewostner der Blnmenhalde, welche zu Hanse blieben, wenig

oder gar niäits verspürt. Unser einquartiertes Militär war noch

in großer Ungewißsteit über sein Schicksal. Man meinte bei

uns, die Regierung könne bei solchem Stande der Dinge nichts

anderes tun, als am Montag von allen Seite» nnd mit der

ganzen Macht ins Freie Amt eindringen, um den Aufstand zu

ersticken. Aller Meinung stimmte darin überein, daß die Solda-
ten morgen bei den reichen dicken Klosterherren in Mnri zu

Tische sitzen werden. Aber: errare est humanmn!
Aber der Morgen des glorreichen 6. Dezembers graute.

Der Stand der Dinge wurde für die Regierung immer miß-

licher. Denn in der Nacht waren die gegen Lenzburg gesandten

Truppen zur Hälfte desertiert nnd die andere Hälfte mit dem

schweren Geschütz wieder zurückgekehrt. Der ganze Morgen ging

dahin mit Truppenmärschen rmd Zulüftungen. Bataillone kamen,

Bataillone gingen ab. — Alles ins Freie Amt. Die Berichte

ans jener Gegend lauteten schlimm. Morgens 10 Uhr wurde

die Reserve im Kreis Aarau aufgeboten. Das Publikum war
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in einer peinlichen Ungewißheit über den Fortgang der Ange-

legenheiten. Man jagte sich in Angst und Schrecken mit den

widersprechendsten Sagen und Gerüchten. Endlich gegen Nach-

mittag liefen bestimmte Nachrichten ein: daß der Landsturm,

etwa 2—ZOOS Mann stark und mit Munition gut versehen,

von Woblen aufgebrochen sei und sich gegen Lenzburg wende.

Sogleich erging der Befehl an alle Mannschaft, sich zum Ab-

marsch bereit zu halten. Ein reges Leben zeigte sich nun überall,
die Pferde wurden vor die geladenen Kanonen gespannt. Man
sing an die ganze ehrsame Bürgerschaft von Aarau zu bewaffnen,

um in Abwesenheit der Truppen die Ordnung und Sicherheit zu

bandhaben.

Nachmittags 4 Ubr endlich rückte sämtliche Mannschaft aus.

Pulver, Blei und anderer Kriegsbedarf wurden in Wägen nach-

geführt.

Ungewißheit und Angst stieg bei jedem Augenblick, denn

man vernabm wenig oder gar nichts mehr von den Bewegungen
des Landsturms. Zwar ritten Stafetten hin und her, aber auch

diese konnten nicht tröstliche Nachrichten geben. Wenn man

etwa Gerüchte erhielt, so drängten sich die Gruppen enger zu-

samme». Schon wurde es Uhr und »och batte sich nichts ge-

ändert. Die Einrichtung der Bürgerwehr wurde emsig betrieben.

Da ging plötzlich ein dumpf Gemurmel durch die Reiben, endlich

von Mund zu Mund: die Freiämtler seien im Anzug gegen

Aarau. In einer Stunde würden sie da sein. Die RegierungS-

lruppen wären ohne Schuß in die Flucht getrieben. Ei» großer

Teil auch zu Fischer" übergegangen. Eine Kanone hätten die

Sieger erobert. Es sei an keinen Widerstand zu denken usw. —

Einige im Galopp herangesprengte Reiter bestätigten dies und

brachten die offizielle Nachricht an die Regierung.
Dieser Augenblick war einer der merkwürdigsten jenes

Tages. Denn kaum hatte sich die Nachricht wie ein Lauffeuer

verbreitet, als sich ein blasser Schrecken aller bemächtigte und
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die Menge auseinander stob, wie Spreu im Winde, also, dasi

in kurzer Zeit fast niemand mehr aus den Straßen zu sehen

war. Ich verfügte mich in den Spital" und schaute zu, wie sich

der Strom der Flucht aus Buchs ergoß und sich über Wiesen

und Äcker links und rechts zerstreute. Als aber schon einzelne

Flüchtlinge atemlos daherstürzten, nahm ich den Weg unter die

Füße und kebrte in die Blumenbalde zurück, um die Neuigkeiten

zu berichten. Doch eilte ich wieder so schnell ich konnte in die

Stadt. Auf der Brücke kam ich in den Schwall flüchtender

Soldaten, Arbeitsleute und Weiber, welche teils fluchend, teils

angstvoll das Weite suchten. Schon waren alle Buden, Wirts-
bäuser und Werkstätten geschlossen. Bei der Kantonsschule stand

die Bürgcrgardo und dolibrriorto über zu ergreifende Maßregeln.
Lauter Lärm, Gerassel und Geschrei verkündigte die Ankunft

der flüchtigen Kavallerie und Artillerie. Mit verhängtem Zügel

und im vollen Galopp sprengten die Husaren vorbei. Nur noch

ein Bataillon zog in Ordnung ein und machte auf dem Schloß-

plai; Halt. Hier wurden scharfe Patronen ausgeteilt, aber bald

wurde sämtliche Mannschaft entlassen. — Um 6 Ubr endlich,

als kanm die lebten Regierungslrnppen die Stadt verlassen

harren, erschien schon die reitende Avantgarde des Landsturms,

welche den Bürgergarden eilends auseinander zu geben und sich

ruhig zu verbalten befahl. Mau habe ja nichts gegen die Stadt,
nur müsse sie sich der Einquartierung unterziehen. Damit aber die

bestmöglichste Ordnung gehalten werden könne, solle jeder Bür-
ger ein par Lichter vor seine Fenster stellen! Dies geschah so-

gleich und wie zu einem Feste waren alle Straßen erleuchtet.

Kaum war eine balbc Stunde verflossen, so erging plötzlich der

Ruf: der Landsturm zieht ein! Ein dauerndes und erschütterndes

Jauchzen, tausendfach wiederholt und alle Gassen durchhallend,

welches man in einem Umkreis von einer Stunde hörte, be-

stätigte diese Nachricht. Das Schmettern der Trompeten und

das dumpfe Wirbeln der Trommeln vermehrte den Lärm. Dr.
6?



Theodor und ich begaben uns eilig zum obern Thor, um hier

den Einzug zu betrachten. Jetzt erschien der so gesürchtete Feind.
Die Vorhut bildeten die abgedankten sogenannten Roten, des

glorreichen Karl von Frankreich ehemalige Soldaten und Leib-

gardisten. Ihnen folgte eine Iägerkompagnie mit einem Trom-

peten- und Hörnerchor. Dann kam der eigentliche Landsturm in

bunten Massen daher, ausgerüstet mit allen möglichen Waffen:
Hellebarden, Musketen, Morgensterne, Pistolen, Säbel, Knüttel,
Stöcke, Degen, Lanzen, Spiesse - alles war hier zu sehen. Da
war alles vom Greis bis zum Jüngling auf irgend eine Art
bewaffnet. Die Häupter des Landsturms, Fischer, BruggisserP"
Geissmann'" usw. ritten, in Mäntel gehüllt, voraus. Korporälc
und Wachtmeister befehligten da so gut als Offiziere und hielten

musterhafte Ordnung. Eine Fabne von Bremgarten sah man

in den Haufen wehen und eine eroberte Kanone wurde feierlich

mitten in der Stadt aufgestellt. Mehr denn 4OOO Mann zogen

ein und besetzten sofort das Zeughaus und das Rathaus. Es

war ein wunderbarer Anblick, die roten Uniformen, welche sonst

vor den Tuilerien standen, hier paradieren zu sehen.

Nach und nach legte sich das Getümmel, doch ging es lange,

ehe alle Mannschaft einquartiert war. Nachts um l Uhr wurde

auch die Blumenhalde mit 4 Freiämtlern erfreut. Alexander^

kielt, bewaffnet mit einer Pistole, Nachtwache, und so schlief

alles die Sorgen des vergangenen Tages aus.

Den 7. wimmelten, trotz des schlechten Wetters, Aaraus
Strassen von den Siegern. Doch schickte Fischer, welcher sein

Hauptquartier im Rössli batte, die Landsturmmänner bald

wieder in ikrc Heimat und behielt nur noch die Milizen. Der

ganze Tag verging unter kriegerischen Übungen und es fiel keine

Begebenheit vor, welche der Mühe wert wäre zu erwähnen,

ausser dass am Abend sechs Kanoniere ihre Nachtberberge bei

uns nahmen.

Am Mittwoch, den 8. nachmittags zogen die Freiämtler

64



Beim Odcrtor um >8?0

kolorierte Zeichnung von F. Wärtli in der Sammlnng Alt-Aarnu



'.'on bier ab, auf die Vorstellung bin, daß sich der Große Rat
sonst nicht frei versammeln könnet Sie nahmen vier Kanonen

mit nebst den dazu gebärenden Pulverwagen, und drei Infau-
teriepulverwagen und gaben der Regierung ein Verzeichnis von

allem aus dem Zeughaus Mitgenommenen. Alles zog nach

Lenzburg, wo Fischer den AuSgang der Grofiratsverbandlungen
abwarten wollte. Erst am I I. Dezember, als man von Aarau
ber die erwünschten Berichte erhalten und die Einführung einer

volkstümlichen Verfassung gewährt war, entließ Fischer seine

durch Zuzügler aus dem Fricktal und dem Bezirk Kulm an-

sebnlich vermehrten Scharen und lieferte das Geschütz wieder

ins Zeughaus von Aarau ab.

Hier war indessen die Bürgerwache vollständig gebildet

worden und batte alle Posten besetzt, auch durch ihre Gegenwart

frevelhafte Anschläge gegen Leben und Eigentum sreigesinnter

Bürger Aaraus verhindert. Wir erinnern hier nur an Wull-
schlegels Mordversuch gegen Herrn Dberst Hunziker,'" welcher

durch schleuniges und kraftvolles Einschreite» des Bürgergar-
disten Karl Sauerländer"" vereitelt wurde. Als mau in Aarau

merkte, daß nicht alle Handlungen erlaubt seien, suchte man

seinein gepreßten Herzen wenigstens durch Worte Luft zu machen.

Man fing an fürchterlich >u schimpfen, besonders aber über die

Freiämtler. Von den Einen wurden sie als Schelme und Spitz-
buben tituliert, von den Andern als Meineidige, eine Flugschrift

nannte sie Hochverräter. Der eine zog über die Regierung loö,

der andere über Häußlew" und Tanner, als ob sie an allem schuld

seien. Viele meinten, Herzog babe an der Spike des Landsturms

gestanden und habe alles durch geheimes Einverständnis mit den

Führern so geleitet, daß er sich bei dem künftige» Zustand der

Dinge auf der Höbe ballen könne. Selbst der Feldmesser Kyburz

ging nicht ungeschoren durch.

Am 6. Mai I8?I gaben sich die Bewohner des Aargaus,

zum ersten male, selber eine Verfassung.
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Anmerkungen:
' 177? —1840. Seit 1807 im Kleinen Nate; seit 1870 Bürgermeister

sZandainmann) im jährlichen Wechsel mit Ioh. Karl Hetzer von Rhein-
felden, 1768—1847.

- Friedr. Frey 1780 —18?4; seit 181S Oberamtmann des Bezirks
Aarau, 18? 7 ins Appcllationsgcricht gewählt.

^ Ältester Bruder des Verf., 1806->866 Arzt, später Lehrer für Natur-
geschickte an der Kantonsschulc. Er war 'Augenzeuge der Pariser Juli-
Revolution gewesen und hatte die verwundeten Schweizersöldner in den

Pariser Spitälern besucht.
" Oberstlt. der Art. Samuel Bär von Zosingen 1781 — >8?9.

Oberstlt. Joseph Anton Fetzer v. Rhcinfelden >791—18?7, Neffe
des Bürgermeisters.

" Oberstlt. Peter Karl Attenhofer v. Zurzach.
' Eduard Notplctz 1800—184?, später Führer im zweiten Freischaren-

zuge, gefangen in Luzern. Oberst und aarg. Milizinspektor.
" Karl Rud. Tanner 1794—1849, später Obergerichtspräsident. —

Der Dichter.
" Karl Gottl. Neinhold Oehler v. Franks, und Aaran 1797 —1874.

Trog, Uhrenmacher, von Aarau, nicht näher nachzuweisen.

" Abrah. Eman. Fröhlich 1796 - >865. Lehrer an der Kantonsschule.
— Der Dichter.

Oberstlt. der Kavallerie Fried. Hünerwadel v. Lenzburg 1779 —1849.
" Heinrich Fisclier, Wirt z. Schwanen in Merenschwand 1790 —1867.

Der Führer des Ausstandest Mitglied des Gr. Rates seit I8?0, Präsident
des Verfafsungsrates >8?I, Mitglied des neuen Gr. Rates I8?I - I8?o,
Mitglied des Berfassungsrates >851.

" Später Taubstummenanstalt.

Ioh. Peter Br. 1804—1847 und Kaspar Leon; Br. 1807 — 1847

Johann Geisnnann, >807 — 7 Gemeindeammann von Wohlen-
schwil, Leiter der Wohlenschwilcr Versammlung.

^ Ein älterer Bruder des Verf. Später Kupferstecker und Lehrer des

Zeichnens an der Kantonsschule.
" Was vor allem aus dem Bezirk Zosingen betont wurde.

Ioh. Georg Hunziker, >774 -1850 Fabrikant, Oberst, damals
Gemeindeammann von Aarau.

Karl Sauerländer 1806 — 1868, Sohn v. H. N. Sauerländer,
Verlagsbuchdrucker.

1>e. Rudolf Heusler, Arzt, Gemeindeammann 1879 — 1841 in
Lenzburg. Veranstalter und Leiter der Besprechung vom 17. Sept. im
Löwen zu Leu,bürg. 179? I. I —187?
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